
ÖSTERREICH

Das Kleinwalsertal war bis zum EU-Beitritt 
Österreichs aufgrund seiner geografischen 
Lage deutsches Zollausschlussgebiet. Wir 
waren wirtschaftlich an Deutschland orien-
tiert, hatten aber einen österreichischen 
Pass. Aufgewachsen bin ich im Spannungs-
feld von heiler Bergwelt und Massentouris-
mus, in einem Skigebiet mit Seilbahnanlage 
direkt vor der Tür. Seit meiner Jugend bin 
ich deshalb auf die Natur fixiert.

Ich schneide jetzt in Brooklyn gerade mei-
nen Dokumentarfilm über Charles Brewer, 
einen 72-jährigen Entdecker, den ich in Vene-
zuela mit meinem Team begleitet habe. Brewer 
ist ein exzentrischer Privatier, der bereits 200 
Expeditionen an den Amazonas unternahm. 
Wir haben mit ihm eines der größten Höhlen-
systeme der Welt erkundet und auf den Inseln 
der Zeit gelegen, einem Tafelberg, der als äl-
teste geologische Formation der Erde gilt. 
Brewer hat dort eine vermutlich neue Art von 
Lebewesen untersucht. Diese Speläotheme 
sind kristallartige weiße Formationen, die in 
Höhlen hausen und als mineralische Ablage-
rung gelten. Brewer aber geht davon aus, dass 
es sich um eine alien life form handelt, eine Art, 
die von unserem Wissen bislang nicht erfasst 
worden ist. Ich verfolge dabei die Idee der Ex-
ploration: Was passiert, wenn man einen 
neuen Ort auf der Karte einzeichnet? Unbe-
rührte Natur ist eine Fiktion. Sie wird erst 
durch die Rezeption des Menschen als solche 
wahrgenommen, ist aber im Augenblick ihrer 
Entdeckung nicht mehr unberührt. 

Ich fokussiere meine fotografische und 
künstlerische Arbeit meist auf die Natur. Ich 
recherchiere Referenzen aus Kunstgeschichte, 
Film und Wissenschaft, um diese neu zu inter-
pretieren. Zuletzt habe ich das mit der Instal-
lation It will blow over versucht, die unser Ver-
ständnis von Energieaustausch zum Thema 
hat: Ein Wärmetauscher wandelt Kondensa-
tionshitze in Kälte um und gibt diese an einen 
Spiegel ab, auf dem eine Karte der Arktis 
eingeätzt ist. So entsteht ein Mikroklima in 
der Ausstellung. Wenn der Raum leer ist, friert 
der Spiegel ein, wenn viele Menschen herein-
kommen, taut er auf.

Fotografie wurde mir in die Wiege gelegt. 
Mein Großvater gründete vor bald hundert 
Jahren ein Porträtstudio im Kleinwalsertal. 
Später belieferte unser Familienunternehmen 
Großkunden mit Laborleistungen. Mit dem 
Aufkommen der Digitalfotografie habe ich 

mich neu orientiert und meine fotografische 
Heimat in der Kunst gefunden. Ich inszeniere 
meine Bilder mit Vorliebe weitab der Zivilisa-
tion in klaren Nächten bei Neumond. So ent-
stehen Bilder mit ungeheurer Detailschärfe 
und einem skulpturalen Effekt. Damit stehe 
ich in Opposition zum unüberschaubaren 
Bilderfluss der Medienwelt.
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Bei Neumond in 
der Einsamkeit
Ein Kleinwalsertaler in Brooklyn: 
Der Fotograf Mathias Kessler, 41, will 
eine neue Sicht der Natur zeigen

DRAUSSEN 

MATHIAS 
KESSLER sucht 
in exotischen 
Höhlen nach 
neuen Formen 
des Lebens

DIE ZEIT: Viele Tierbesitzer verwöhnen ihre Lieben 
zu Weihnachten mit teuren Delikatessen, während 
andernorts Menschen Hunger leiden. Ein Dilem-
ma unserer Wohlstandsgesellschaft? 
KURT KOTRSCHAL: Diese ständige Aufrechnung halte 
ich für völlig falsch. Eine intaktes Verhältnis zum 
Tier ist ein Indikator für den Zustand einer Gesell-
schaft. Milan Kundera beschreibt das in seinem 
Roman Die unerträgliche Leichtigkeit des Seins ganz 
wunderbar: »Die wahre moralische Prüfung der 
Menschheit, die elementarste Prüfung, äußert sich 
in der Beziehung der Menschen zu denen, die ih-
nen ausgeliefert sind: zu den Tieren.«
ZEIT: Vor allem Tierschützer warnen aber auch vor 
der Vermenschlichung von Heimtieren.
KOTRSCHAL: Bei einem Hund ist das nahezu un-
möglich. Die Tiere sind so stark auf den Menschen 
geprägt, dass man diese Gefahr nahezu ausschlie-
ßen kann. Schlimm wird es nur, wenn die Bedürf-
nisse des Tieres zu kurz kommen. Ob der Hund 
jetzt ein Manterl hat, ist ihm ja völlig egal, solange 
die Beziehung zum Halter gut ist. Unsere For-
schungen haben das auch bestätigt: Zwar erschei-
nen uns Hundebesitzer, die mit ihren Tieren wie 
mit kleinen Kindern reden oder sie mit Spielzeug 
eindecken, etwas seltsam, aber ihre Hunde hatten 
erstaunlicherweise geringere Stresswerte als jene 
Tiere, von denen alles ferngehalten wurde.
ZEIT: Was sind die Gründe, dass Tierliebe in tieri-
sche Liebe abgleitet?
KOTRSCHAL: Das ist nahezu ein natürlicher Pro-
zess. Schließlich projiziert man unbewusst viel 
von dem, was einen bewegt, auf das Tier. Wenn 
mein Hund ein Sozialpartner ist – und das ist ei-
gentlich die adäquate Beziehung –, dann verstehe 
ich schon, dass die Halter ihre Tiere beschenken. 
Aber es ist ein Unterschied, ob ich einem zahmen 
Afferl ein Kleiderl anziehe oder einem Hund im 
Winter einen Überwurf kaufe. Was man grund-
sätzlich bedenken sollte: Auch Sexualität spielt 
eine Rolle. Etwa drei bis fünf Prozent der Halter 
haben Sex mit ihren Tieren. Das war in der Kul-
turgeschichte schon stärker ausgeprägt, ist jetzt 
aber ein Tabuthema. Doch auch abseits dieser ex-
tremen Ausprägung ist die Mensch-Tier-Bezie-
hung keine Einbahnkommunikation, sondern 
sehr komplex.
ZEIT: Liegt der Reiz in dieser Beziehung nicht da-
rin, dass einen das Tier so nimmt, wie man ist?

KOTRSCHAL: Natürlich hat meine Hündin noch nie 
gemeckert, wenn ich meine Socken liegen lasse. Die 
mag mich, wie ich bin. Den kulturellen Überbau, 
den es in menschlichen Partnerschaften gibt, hat 
man bei einem Haustier nicht. Also ist es nicht ver-
wunderlich, dass Menschen bei ihren Tieren luxurie-
ren. Wenn man einen Partner hat, der einem etwas 
wert ist, macht man ihm auch wertvolle Geschenke.
ZEIT: Und gleichzeitig wird man sich offenbar im-
mer ähnlicher. Der Spruch »Wie der Hund, so ’s 
Herrl« hat noch immer Gültigkeit?
KOTRSCHAL: Gerade Hunde sind exzellente Codes 
nach außen. Die Rasse, ob das Tier dick oder dünn 
ist, spielen bei der Einordnung des Halters eine 
große Rolle. Es ist einfach ein Unterschied, ob ein 
Mann mit einem Dobermann oder einem Toypu-
del auf der Straße geht. Ganz abgesehen davon, 
dass die Wahl des Haustiers viel über den Besitzer 
sagt: Bei Katzenbesitzern dominieren Motive wie 
Freiheit, Unabhängigkeit, Anarchie. Unter ihnen 
gibt es auch mehr Raucher als in der Vergleichs-
gruppe. Bei Hundebesitzern stehen Teamwork 
und Harmonie im Vordergrund. Nicht nur das 
Beherrschen des Tiers, wie so oft behauptet wird. 
ZEIT: Wer erzieht eigentlich wen? Der Mensch das 
Tier oder das Tier den Menschen?
KOTRSCHAL: Meistens erzieht ein Tier den Besitzer 
stärker als umgekehrt. Hunde und Katzen sind 
wesentlich konsequenter in der Verfolgung ihrer 
Ziele als Menschen. Es wäre ein Irrglaube zu sagen, 
ich schaff mir einen Hund an und erzieh den ein 
wenig. Allein vom Zeitbudget her verändert ein 
Haustier den Alltag. Doch glückt die Integration, 
verbessert sich die Kommunikation innerhalb der 
Familien. Und zwar nicht nur mit dem Tier, son-
dern zwischen den Menschen. Auch in der Stadt 
sorgen Hunde für ein besseres soziales Klima. Mit 
einem Hund an der Leine findet man sofort Kon-
takt zu anderen Hundehaltern.
ZEIT: Leider auch zu jenen, die sich über die Hunds-
trümmerl beschweren. 
KOTRSCHAL: Das Zusammenleben in der Stadt er-
fordert natürlich auch Disziplin vonseiten der 
Hundehalter. Aber ich sag mal so: Die Situation in 
Wien hat sich mittlerweile stark verbessert.

Kurt Kotrschal, 56, ist Professor für Verhaltensbiologie am 
Institut für Zoologie der Universität Wien und Leiter der 
Konrad Lorenz Forschungsstelle in Grünau, Oberösterreich

genommen werden können. Was »Merki« für ihn 
bedeutet, kann Wögerer nur schwer in Worte fassen. 
Während er seine Gedanken sammelt, streift sein 
glasiger Blick unentwegt über die japsende Hündin. 
»Was ich teilen kann, teil ich mit ihr«, sagt er dann. 
Ob es am Weihnachtsabend einen speziellen Lecker-
bissen gebe? »Eine Kleinigkeit halt, Schokobananen, 
die mag sie.« Ein bescheidenes Dankeschön dafür, 
dass »Merki« neben Wögerer ausharrt, während er 
auf seinem Platz auf der Mariahilfer Straße steht und 
die Passanten um ein paar Euro anbettelt, einfach da 
ist, wenn sich ihr Besitzer einsam fühlt, ihn vielleicht 
sogar, in den Momenten, in denen er besonders ver-
zweifelt war, am Leben gehalten hat. 

Partner, Familienmitglied, Therapeut – für viele 
ist das Haustier mehr als nur ein kuscheliges Beiwerk, 
dem man am Festtag ein edles Präsent vor die Pfoten 
legt. »Hunde oder Katzen haben ja nichts von Weih-
nachten, sie spüren nur, dass die Leute happy sind«, 
sagt Manuela Knirsch und lächelt. Ihr wahres Alter 
lässt sich die jugendlich wirkende Enddreißigerin, 
die Camouflagehose und Schlabber-Leibchen trägt, 
kein bisschen anmerken. Dass sie an Tieren, vor allem 
Hunden, einen Narren gefressen hat, schon eher. Vor 
zwei Jahren hat die quirlige Bayerin in der Wiener 

Neustiftgasse ein Tierfachgeschäft aufgemacht. Pro-
grammatischer Name: Bunter Hund. Südamerika-
nische Rhythmen pulsieren aus den Lautsprechern, 
die schwarz-weißen Tapeten zieren Barock-Ornamen-
te – Knirschs Laden passt auf den ersten Blick perfekt 
zu den schicken Büros der Ich-AGs und Trendbou-
tiquen, die den siebten Bezirk prägen. Wären da nicht 
die karierten Hundehalsbänder im Trachten-Look, 
die winzigen Rollkragenpullis an der Kleiderstange 
und die rote Hundeliege mit dem weißen Schweizer 
Kreuz. Exaltiert sei das nicht, sagt die Theaterwissen-
schaftlerin, vielmehr eine Abrundung des persönli-
chen Lebensstils: »Man kauft sich doch keine Bult-
haup-Küche und legt dann ein altes Hundekörbchen 
daneben.« Spaß für Hund und Herrl stehe im Vor-
dergrund, »wobei ich sicher keinen Designer-Napf 
für 400 Euro verkaufe. Alles, was ich anbiete, hat 
einen gewissen Nutzen.« Als die Tiernärrin in ihrem 
Laden an einer Wollpulli-Kombination – der große 
für das Frauerl, der kleine für das Waukerl – vorbei-
geht, kann sie sich ein selbstironisches Schmunzeln 
nicht verkneifen. »Na ja, das muss halt auch sein.«

Für Barbara Ladenhauf muss es manchmal sogar 
ein wenig mehr sein. Genauer für Diva, Ivan und den 
Weichen Mutz. Erstere ist eine Boxerhündin, die sich 
gerade zu ihren Füßen ausbreitet, während sich 
Hauskatze Ivan in den Armen der 38-Jährigen ein-
rollt. Der Weiche Mutz hat sich ins Nebenzimmer 
zu Ladenhaufs Lebensgefährten getrollt, er mag offen-

bar keinen Besuch in der modern eingerichteten 
Wohnung in Wien Ottakring. Dafür hat der  schwarze 
Langhaar-Kater 20 Freunde auf der Internetplattform 
Facebook. »Das hat mein Freund aus einer Laune 
heraus gemacht«, lacht Ladenhaus. Wie überhaupt 
die Tierärztin kaum an sich halten kann, wenn es um 
ihre Haustiere geht. Fährt sie aufs Land, trägt Diva 
eine rustikales Halsband samt passender Leine, da-
heim wartet eine Stoffpuppe. Zwei Softshell-Jacken 
im Partnerlook könnten die nächste Anschaffung 
werden. »Das ist mir einfach nicht zu blöd«, bekennt 
die Tierliebhaberin mit dem burschikosen Blond-
schopf. »Natürlich ist das ein wenig eigen. Aber an-
dere kaufen Alufelgen für ihre Autos, und ich kaufe 
eben schöne Sachen für die Tiere.« Etwa 60 Euro 
monatlich gibt die zweifache Mutter für Accessoires 
aus. Was für die tierische Dreierbande heuer 
unterm Christbaum liegen wird, weiß Bar-
bara Ladenhauf noch nicht. 

Reinhard Mut könnte es in Erfahrung 
bringen, wenn er Diva mit seinen Händen 
nur berührte. Genau so, wie er es gerade bei 
seinem Hund Schnucko macht. Mut ist 
Hundeflüsterer. Wenn die Lieblinge rastlos 
kläffen, ihr Lackerl auf den Perserteppich 
machen, partout nicht bei Fuß gehen 
wollen, dann ist ein Termin bei »Öster-
reichs erstem staatlich anerkannten 
Tierenergetiker« oft die letzte Hoffnung. 

»80 Prozent der Auffälligkeiten haben ihre Ursache 
in Beziehungsproblemen«, doziert der 51-Jährige. 
Etwas zerzaust stehen dem ehemaligen Heilmasseur 
die grauen Haare vom Kopf, während er durch die 
Gläser seiner Nickelbrille Schnucko taxiert. Der 
schneeweiße Malteser-Mischling war ebenfalls ein 
Problemhund. Mut hat ihn kuriert, mit Handauf-
legen, Streicheln über den Blasenmeridian und gutem 
Zureden. »Ja ,was hat er denn? Wie geht es denn?«, 
erkundigt sich der Hundeflüsterer mit Glissando in 
der Stimme. Ein stummes Zwiegespräch aufbauen, 
etwas chinesische Heilkunde – pro Woche nehmen 
bis zu acht Patienten diese Therapie in Anspruch. 50 
Euro kostet eine Sitzung. Für Mut nur ein Nebenjob, 
im Hauptberuf ist er ein professioneller Märchen- 
und Sagenerzähler namens Wieny. Die »Gabe«, 

Tiere zu heilen, entdeckte er bereits in seiner 
Jugend. »Zurzeit kommen besonders viele 
zu mir. Die Hunde haben jetzt schon Angst 
vor der Silvester-Knallerei. Aber auch Weih-
nachten bedeutet für sie oft Stress.« Schnu-
cko hingegen ist noch entspannt. Sie freue 
sich sogar auf das Fest, weiß Mut. Hat sie 
gar einen speziellen Weihnachtswunsch? 
Der Hundeflüsterer horcht in das weiße Fell 
vor ihm hinein. Stille. Dann lächelt er 
wissend: »Sie wünscht sich, dass das Herr-
chen das ganze Jahr bei ihr daheim bleibt.« 

Ein kluges Tier. 

Tierische Weihnacht
Fortsetzung von Seite 13

»Sie mag mich, wie ich bin«
Der Verhaltensbiologe Kurt Kotrschal über tierische Liebe, anarchische 
Katzenbesitzer und die Langmut seiner Hündin
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Ja, ich lese DIE ZEIT frei Haus!
Schicken Sie mir bitte DIE ZEIT ab der nächsterreichbaren Ausgabe. Ich 
beziehe DIE ZEIT 52x im Jahr mit 11 % Ersparnis für zzt. nur €  3,55 
pro Ausgabe (inkl. Versandkosten) statt €  4,00 im Einzelkauf. Zudem 
erhalte ich kostenlos Zugang zum Premium-Bereich auf ZEIT ONLINE 
sowie den Newsletter ZEIT-Brief. Das Abonnement ist jederzeit kündbar, mit 
Geld-zurück-Garantie. Eine kurze Mitteilung an den Leser-Service genügt. Mein 
Geschenk darf ich auf jeden Fall behalten. Der Versand des Geschenks erfolgt 
nach der 1. Zahlung. 
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Exklusiv für Leser in Österreich

Erleben Sie die Welt mit der ZEIT aus einem 
anderen Blickwinkel. Freuen Sie sich jede 
Woche auf die große Vielfalt an internationalen 
Themen und Meinungen sowie zwei 
exklusive Österreich-Seiten! 

DIE ZEIT
lesen und 
11 % sparen!

Bergmann popcube 
Retroradio mit Echtholzgehäuse, Aluminiumfront, 
beleuchtetem Display, Weckfunktion und 
Temperaturanzeige. Kompatibel mit iPod und 
anderen MP3-Playern. Lieferung ohne iPod.
Maße: ca. 15  x 15 x 12 cm.
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HUND UND HERRLHUND UND HERRL 
Kurt Kotrschal und seine Kurt Kotrschal und seine 
Eurasier-Hündin BolitaEurasier-Hündin Bolita
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